
  

 

 oder Streili haben die Bezieher kein Anrecht

sErsch eint täglich mit Ausnahme der Tage nach Sonn- und

Feiertagen. — B ez u g 5 p r ei s : Wöchentlich 35 Pfg., monatlich txt-H Mii,

Durch Die Post 1-40 Mk. —- Jm Falle höherer Gewalt, Betriebsstörung
auf Nachlieferung.

 

—-

 

    

 

ädwittleitung: Fi. gleitet-en Drum nnd gering: zu. xltifiifers

  

i
A n z ei g e n p r e i s: Die 6-gefi)altetie Petitzeile 15 Pfg-, für auswärtige '
Jiiserenten 25 Pfg—- die 8-gesualtene Reklaineszeile 75 Pfg. bezw.
1.—— 92m, tabellarifcher Satz bir- lUilProzeni Zuschlag
wird hinfällig, wenn der Betrag nicht innerhalb 3 Tagen nach Rechnungs-
erhaltbezahltist,ebensoerlischtderselbebeiKonliurgod.gerichil.Beitreibung. f

Etivaiger Nabatt

  
   3. —— gsrrnlprecher Its-. —- leolilchertilmntm zir. 6746 ging-lau
 

Nummer 55.
..

._.._.... m...“ ——-......--.-—.-....»..-———-.- .s— ..._

Kleine Zeitung für eilige Leser

- * llnter riefigeiti Massenandrang wickelten sich die Trauer-
feiertichkeiteu in Berlin bei der Überführung der Leiche des
Reichspräsidenten viogrammäßig ab .Abends 6% Uhr fuhr
der Zug mit Dem Sarge nach Heidelberg ab.

« Der preußische Minister des-Innern hat die itachgeordueten
Stellen angewiesen, die Vorarbeiten für die Reichsvrasidenteiis
wahl sofort auszunehmen. —

* Durch eine schwere Explosion in den Sprengstosswerkeu
in Piesteritz bei Wittenberg wurden fünf Menschen getotet.
sieben schwer und 31 leichtverletzt.

* Nach englischen Blättern find von deutscher Seite Vor-
schläge für einen Garaiitiepaki mit den Entenieiiiächieu vorge-
legt worden.

s« Jn der Türkei wurde eine neue Regierung unter Jstnei
Pascha gebildet.

Zwei Kandidaiuren Marx.
Von parlameiitarischer Seite wird utis geschrieben:
Bekanntlich ist die Neuwahl des preußischen Minister-

präsidenten, die ursprünglich am 4. März stattfinden sollte,
vertagt worden um einige Zeit. Es ist in Aussicht genom-
men, daß sich M a r x am nächsten Dienstag, den 10. März,
wieder zur sJieumahl stellen will. Ob das geschehen wird,
läßt sich jetzt um so weniger ganz bestimmt sagen, als die
Preußenkrise nicht nur auf derselben Stelle zu stehen scheint,
sondern außerdem noch durch die R e ich s p r ä s i d e n -
ten ne um a hl kompliziert wird. Denn es ist damit zu
rechnen, daß Marx als Reichspräsident vorgeschlagen wird.

Einige Tage, nachdem Marx zwar nicht für seine
Person, aber für die von ihm vorgestellten Minister kein
Vertrauensvotiiiii des Landtages erzielte nnd deshalb
zurücktrat, wurden in einem Teil der Zentrumspresse
Stimmen laut, die darauf hinwiesen, daß es eigentlich die
Person des sozialdemokratischen Jnnenministers Semes-
r i n g sei, um die sich letzten Endes die ganze Krise drehe,
und daß daher, wenn es nicht anders ginge, man diese
Person opfern müsse, um endlich eine Lösung der Krise
herbeizuführen Marx hat auf diesen Gedanken nicht zu-
rückgegriffen, sondern auf Dem von ihm besonders gehegten
Gedanken eines Kabinetts der Volksgemeinschaft bestanden.
mit dem er aber nur geringe Aussichten hatte, da er an
XZevering als Jiiiienniinister festhielt. Ob eine Persön-
lichkeit wie der frühere Vorsitzende des Kasseler Arbeiter-
iind Soldatenrates, Herr Grzesinski, der Deutschen Volks-
partei getichiiier sein wird als Severing, läßt sich im
Augenblick noch nicht überblicken, weil eine Stellungnahme
dieser Partei diesem neuen Vorschlag gegenüber noch nicht
erfolgt ist. Grundsätzlich steht die Deutsche Volkspartei
nach wie vor auf Dem Standpunkt, ebensowenig ein Ka-
binett der großen Koalitiou mitznmachen wie das der
Weimarer Koalition zu dulden. Wenn aber ein neues Ka-
binett Marx durch Heratiziehitug politisch neutraler oder
mehr rechts stehender Beamter in seinem Charakter umge-
ändert wird, so ist es nicht unmöglich, daß man ihm von
seiten der Deutschen Volkspartei durch Stimmenthaltiing
eine Bewähriingsfrist gibt.

Nun ist die Reichspräsidentenneuwahl zwar auf
einen ziemlich nahe liegenden Termin gelegt worden, aber
daß am 29. März ein Reichspräsident wirklich gewählt
wird, dürfte mehr als zweifelhaft erscheinen. Mögliib
wäre das nämlich nur, wenn sich eine Persönlichkeit fände,
die nicht bloß die gesamte Rechte einschließlich der kleineren
Parteien, sondern auch durch ihre Popularität das Zeit-
trum von dem Entschluß abbrächte, Herrn Marx aufzu-
ftellen. Eine derartige Persönlichkeit ist aber nicht vor-
handen, soweit man sehen kann. Daher kann es sein, daß
am 29. März keiner der Kandidaten die absolute Mehrheit
erhält. Der zw e i t e W a h l g a n g findet dann erst am
26. April statt. Sollte Marx dann gewählt werden —-
wie überhaupt alles vor sich gehen wird, weiß man nicht,
denn wir habeti noch keine Erfahrungen in der Wahl eines
Reichspräsidenten —- so verliert das Zentrnin dadurch
seinen jetzigen Führer, weil Marx natürlich als Reichs-

  

 

präsideut den Vorsitz in seiner Partei iiiederlegeii würde,«
wie das 19.19 auch Ebert selbstverständlich tat. Wird
Marx preußischer Mitiisterpräsideiit, so bleibt ihm und
seiner Partei das erspart. Angesichts der bekannten Aus-
eiiiaiidersetznngen in der Zentrumspartei ist ein Wechsel
im Vorsitz eine Angelegenheit von großer Bedeutung für
die Partei, besonders deswegen, weil keine Persönlichkeit
in der Zeiitruinspartei ein so inibedingtes und so starkes
Ansehen genießt wie Marx. Alle anderen, ob Wirth
oder Steg erwald, obPorsch oder Fehrenbach,
stoßen auf Widerstände innerhalb ihrer eigenen Partei.

Fraglich ist es, ob im Zentrum überall der Wunsch
vorhanden ist, den besten Mann aus der Partei·abzn-
gebeu, der es doch einigermaßen verstanden hat, die Ge-
gensätze anszugleicheu, der vor allem im Rheinland
wurzelt, also jener Gegend, wo das Zentrum seine tiefsten
Wurzeln hat. Natürlich ist es aber völlig unmöglich, nun
etwa eine Definitive Lösung der Preußenkrise bis
Ende April oder Anfang Mai hinaiiszuschieben; es.ist ja
auch ohne weiteres ersichtlich, daß bei einer Wahl-. des
Herrn Marx zum Reichspräsidenteii am gleichen Tage die
ganze Preußenkrise von neuem aufgerollt; wird, auch
wenn sie vorher in irgendeitier Form durch ein irgendwie
geartetes Kabinett Marx zu einer vorläufigen Losnng
gebracht worden wäre.

——-----s---s-s —- —-

  

 

Freitag, den 6. März 1925.
 

Man sieht also die Schwierigkeiten uiannigsacher Art,
die sich an die Frage des neuen preußischen Kabinetts
und der Reichspriisidentenwahl knüpfen und beide ver-
knüpfen. Dazu kommt tioch eineizErwägung Das Zentrum
verharrt mit großer Bestimmtheit auf einer Ablehnung
eines Preußeiikäbinetts in der Art des Reichskabiuetts,
um eine Gegenwirkung vdti Preußen her gegen eine ihm
zu stark erscheineiide Abdrängitng der Reichspolitik nach

Abschied

Det- Trauerzug für (sähen.
Berlin, 4. März.

Schon von den frühen Morgenstuiideii an waren die
Bewohner der Reichshauptstadt unterwegs, um Dem schei-
denden Reichspräsidenteu die letzte Ehre zu erweisen. Ge-
waltige Menschenmassen ftauten sich vor dem Reichstag und
auf dem Potsdaiiier Platz. Die Straßen, die der Trauer-
zug passierte, waren vom Publikum dicht nmfäumt. Die
Trauerausfchmüclung der Straßen, die der unübersehbare
Leichenzug passierte, war noch durch Flaggen und Gir-
laiideii vervollstäridigt worden, und auch die Geschäfts-
hätiser in den Straßen, durch die der Trauerzug ging,
hatten ein Dem Tage entsprechendes Gewand angelegt.
Ferner trugen alle amtlichen und ein Teil der Privat-
gebäude Trauerslaggen. Gegen Mittag begann das Trauer-
geläut der Glocken über Berlin. Gegen 2 Uhr nahm Die
Polizei iinifangreiche Absperruiigen im Regierungsviertel
vor zur ungehindertenDurchführung der Trauerfeierlich-
reiten. Etwa 500.0 Polizeibeamte waren hierfür aufge-
boteti, sum allen Möglichkeiten gegenüber gerüstet zu fein;
denn Gerüchte wollten wissen, daß die Kommunisten
Störungsversuche unternehmen würden.

Kurz nach 3 Uhr begann die Trauerfeier im
Palais des Reichspräsidenteu, an der neben den Familien-
atigehörigen des Reichspräsideuten die Mitglieder der
Reichsregierung nebst ihren Geniahlinnen, die Minister-
präsidenten der Länder, zahlreiche hohe Staatsbeamte, die
Führer von Heer und SJlliariue, zahlreiche Parlamentarier,
Männer, die in Kunst und Literatur einen bedeutenden
Namen tragen, sowie das gesamte diplomatische Chor teil-·
nahmen. Nachdem die Staatskapelle die Trauermusik ans
Beethovens ,,Eroica« intoiiiert und dcr Domchor Jakob
Häizdels ,,Totenseier« zum Vortrag gebracht hatten, erhob
sich der Reichskanzler.

Dr. Luthers Gedächtnisrede.
Der Reichskanzler wendet sich zunächst mit herzlichsten

Worten an die Witwe und die Familie des Verstorbenen
und sagt weiter:

Reichspräsident Friedrich Ebert, an dessen Bahre für
das Deutsche Reich und deutsche Volk ich sprechen darf, hat
einen Lebensweg durchschritten, der ihn zur Höhe geführt
hat. Aber der Weg war steil und mühsam und forderte
von dem Wanderer herbe Pflichterfüllung Friedrich
Ebert war ein aufrechter Manu. Bei allen Völkern der
Erde gilt als besonderer Maßstab der Treue die Einsetzung
fürs S‘aterlanD in den Stunden der Not. Als Deutschland
beim Ausbruch des Weltkrieges in größter Bedrängnis
war, trat er sofort entschlossen für Die Notwendigkeit ein,
Parteiwünsche und Parteiziele ruhen zu lassen und nur
Dem Gedanken an das Vaterland zu Dienen. Nach einein
überblick über die Tätigkeit Eberts im Amte sagte Der
Kanzler: Schwer gelitten hat der Tote unter der neuen
Verdichtung des Nebcls. der durch die Nichträutttung
der ersten Rheinlandzone über das deutsche Volk gesunken
ist. Die innere Politik feiner Auitszeit war erfüllt von Er-
schütterungen und Wechselfälleii. Sein Herzenswunsch war,
wie ich bezeugen kann, über alle Parteifchraiiken hinweg
die Kraft der Einigkeit im deutschen Volke wachzurufen
nnd zu stählen. Voll inniger Liebe für seine engere Heimat
Baden. in der er die letzte Ruhe finden foll, nnd voll Ein-
sicht in den Werdegang unseres Staatswesens, der voii
den Ländern herkommt, war er seinem ganzen Wollen und
Fühlen nach der Sohn der einen deutschen Miittererde.

Jst nun nicht trotz alles Schweren, das uns noch drückt,
ein iingeheurer Abstand osfenkitiidig zwischen dem Fe-
bruar 1919, in Dem Friedrich Ebert zum Reichspräsideiiten
gewählt wurde, und dem Februar 1925, in dem ihn der
Tod aus seinem Leben abriefs W e r will sich vermesseuz
mit Bestimmtheit zu erklären, daß, wäre e r Reichspräsi-
Deut oder wäre dies oderjenes grundsätzlich anders ge-
wesen, daß dann der Ablauf der Weltgefchichte für Deutsch-
land nicht nur anders, sondern im Gesamtergebnis sich auch
besser gestaltet hätte? Der Kanzler schloß mit den Worten;
Mit großer Entschlossenheit hat Ebert stets daran festge-
halten, daß dieAuseiuandersetzung zwischenwirtschaftlichen
und politischen Kräften Deutschlands sich nur auf Dem
Boden des Rechts vollziehen könne. Solch schlichte Fest-«
stelliing als letzter Gruß und Dank für Friedrich Ebert,
unseren Reichspräsideuten, entspricht dem-Wesen des Man-;
nes, der stets nur auf die Sache sah. Sein ganzes Tini nnd
Wollen hat er ohne Ermüdung in den Dienst des Vater-
landes gestellt. Wir wollen Abschied nehmen von Dein
Toten mit einem Wort. das ein Gelübde des deutschen
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rechts zu hohen. Diese Absicht würde vielleicht nicht so
festgehalten werden, wenn es dein Zentriim gelingt,
Herrn Marx in das Reichspriisidentenpalais zu bringen,
weil er dann in seinem neuen Amt doch einen sehr er-
heblichen Einfluß auszuüben in der Lage ist. Dadurch
würde dann wieder die Lösung der Preußenkrise im
Sinne eines Kabiiietts der Mitte oder mit Einschluß der
Dentschnationaleti erleichtert werden. .. « .‚_n.

—_ \

von Berlin.
 

Volkes an der Bahre des ersten Reichspräsideiiten sei, alle
Kraft einzusetzen für Deutschlands Zukunft. Es sei das
Wort, das Jakob sprach, als er rang mit dem Engel des
Herrn: »Ich lasse dich nicht, Du fegneft mich Denn.“

Nachdem Dr. L uther geendet, brachte der Donichor
Karl Maria v. Webers »Grabgesang« zum Vortrag und
unter den Klängen der Mozartschen ,,Maurerischen
Trauermusik« wurde der Sarg auf den altarartig ausge-
stalteteii Trauerwagen gehoben. Als der Wagen das
Palais verließ, erfolgte die P a r a d e a u f ft e l l u n g der
vor dem Reichskanzlerpalais aufgestellten Truppen, die
aus allen Teilen des Reiches zur Teilnahme an den Feier-
lichkeiten zusammengezogen waren. Der Troinpeterchor
spielte den Präsentieruiarsch und langsam setzte sich der
Zug mit der Reichswehr an der Spitze in Beweauna.
trurz nach 4% Uhr fuhr der Leicheiiwagen auf Der Estrade
des R e ich s t a g s g e b ä nd e s auf, das ebenfalls einen
{Dämmen Schmuck erhalten hatte. Alle Häupter entblößten
i .i .

Aussprache des Reichstagspräsideutem
An die ungezählten Tausende, die den Königsplatz

besetzt hielten, wandte sich die Rede des Reichstags-
prasidenten L ö b e , der n. a. ausführte:

Ebert ist durch das Vertrauen seiner Anhänger auf
Den ersten Platz eines werdenden Staates und durch Die
Wahl der Nationalversammlung zum Präsidenten der
Deutschen Republik berufen worden. Dankbar erkennt
heute die erdrückende Mehrheit des deutschen Volkes an.
wie er dieses hohe Amt verwaltet hat. Seine ganze Amts-
seit ift Durch Den schweren anßeiipolitischen Leidenswcg
des deutschen Volkes ausgefüllt gewesen; aber seit der
Deiniitigung durch den Verfailler Vertrag hat er unab-
lässig daran gearbeitet, Deutschland in der Welt wieder
zu einer geachteten Stellung emporzuheben. Noch liegt
Nacht· über dem deutschen Volk und nur von ferne hat der
Verschiedene den Morgen däuimern sehen. Wenn aber
einst iiber Deutschland und Europa die Fahne des wahren
Friedens wehen wird, dann wird sich an dem Hügel des
ersten Reichspräsidenten die ganze deutsche Nation ver-
neigen.

Dann setzte der Zug seinen Weg fort, den ernoch ein-
mal sur wenige Sekunden unterbrach, als er am Garten
des Palais des Reichspräsidenten vorüberkam. Kurz nach
5 Uhr war der P o t s d a m e r Pl a h erreicht. Hier wurde
der Sarg auf den vor dem Bahnhof errichteten Kata-
falk gehoben. Eine Stunde lang defilierten die Massen
an»dem Sarg vorbei, um von dem toten Präsidenten Ab-
schied zu nehmen. Gegen 6% Uhr wurde der Sarg in Den
Potsdamer Bahnhof gebracht, von wo er in einem Sonder-
zpq m Begleitung seiner Familienangehörigen sowie
Emlgek Mitglieder der Reichsregierung und des Reichs-
tages seine letzte Fahrt nach der Geburtsstadt des Reichs-
Prasidenten, nach Heidelberg, antrat. Ebert wird dort aitf
feinen Wunsch am Donnerstzg zur letzten Ruhe gebettet.

Die Ruhesiäiie in Heidelberg.
Heidelberg, 4. März.

Der Sonderng wird am Donnerstag vormittag kurz
nach 9 Uhr in Heidelberg eintreffen, das ebenfalls in
Trauerschmuck eingehüllt ist. Die Feier wird auf dem Platz
vor dem Krematorium mit einem Choral der Feuerwehr-
kapelle eröffnet, worauf Der Sängerverband das
»S»a.netus« von Schubert singt. Der badische Staats-
praiident Dr. Hellpach, der Heidelberger Oberbürger-
meister Dr. Walz sowie der sozialdemokratische Reichs-
tagsabgeordnete Müller-Franken werden kurze
Ansprachen halten. unter Dem Geläute sämtlicher
Kirchenglocken und unter den Klängen der Karls-
ruher Schupokapelle wird dann der Sarg nach dein Berg-
fkledhvf gebracht, wo der Heidelberger Stadtpfarrer das
Schlußgebet sprechen wird. Reichspräsident Ebert wird
seine letzte Ruheftätte in der Nähe des Grabes seiner
Mutter finden, das für die Beisetzung ihres Sohnes eine
besondere Ausschmückung ebenso wie das Geburtshaus
Eberts erhalten hat. ·

Zum Andenken Friedrich Eberis.«««
« Auf Beschluß der Reichsregierung werden sich die

Reichsminister und die leitenDe’n Beamten Der Reichs-
mintsterien auf Die Dauer von vier Wochen der Teilnahme
an allen gesellschaftlichen Veranstaltungen enthalten, um
so der Trauer der-Reichsbeamten über deii«Reichspräsiden-
ten Ausdruck zu verleihen.

Die Stadt O e i d e I b e r a bat beschlossen. eine B ü lt c
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Eb e rts als „treuem Sohn seiner Heimat« in der neuen
Treppenhalle des Rathauses zur Ausstelluiig zu bringen.

Die Stadt Berlin wird einer der Hauptbet-
tehrsstraßender Stadtden Namen »Friedrich-
Ebert-Stra fie“ geben.

Die von der Sozialdemokratischen Partei ins Leben
gerufene »Friedrich-Ebert-Stistnng« soll dazu-dienen, Ve-
gabungen aus der Jugend des arbeitenden Volkes zu
fördern.

Letzte Fahrt.
(Sonderbericht unseres Mitarbeiters.)

Berlin, 4. März.

Heute ioar das Wort wirklich einmal richtig: Unzählige
Tausende waren es, die den leider viel zu kurzen Weg auf
Eberts letzter Fahrt säumten. Blauer, strahlender Him-
mel über dem Bild, von Fliegerii durchkreuzt. Man wartet,
wartet stundenlang am Reichstag, wo die zweite Feier
stattfinden soll. Jmmer wieder stößt die Menschennienge
vorwärts, nur mit Anspannung aller Kräfte zurückge-
halten von den in harter Arbeit sich müheuden Schutz-
polizisten.

Endlich hört man den dumpf
Kesselpaulem der Trauerzug naht. Durch die Mitte des
Brandenburger Tores, unter der Viktoria hindurch,
schwenkt der Zug zum Reichstag herum. Mir fällt die letzte
Fahrt eines anderen Oberhauptes des Deutschen Reiches
ein, die auch im März vor sich ging, vor 47 Jahren. Quer
über das Braudeuburger Portal hatte sich damals ein
schwarzes Tuch gespannt, ans dein in weißer Schrift das
’;Vale, seiten Imperator!“ — „Siebe Wohl« greifer Sherrfcherä“
gestanden hatte. Knarreuder Frost war damals, heute
blaiiender Sonnenschein, und blitzschnell rolleii im Geiste
die Zeiten ab von damals bis heute, von der Todessahrt
Kaiser Wilhelius bis zu Friedrich Ebert.

Dumpf dröhiien die Pauken, klingen die Trauer-
märsche, als nun Kavalleric nnD Jnsanterie in langsamem,
doch festem Tritt vorbeiziehen. Die Offiziere zur Toten-
parade alle Orden angelegt, Dann rollt langsam der Sarg
heran. liberflüssigerweise rufen einige allzii Eifrige: Hut
ab! Das war unnötig. Jn lautloser Stille überaus
würdig verhielt sich die Menge, grüßend legen die Schade-
beamten die Hand an den Helm.

Eberts Leichevor demReichstag.Jhin hält
Löbe im Namen dieses Reichstages die Abschiedsrede vor
einem unübersehbaren Meer von Köpfen, das hinüberrollt
sbis zur Siegessäule und dem weißen Marmor des Moltke-
denkm·als. Einst hat hier auch Ebert gestanden an dem
Sage, Da das deutsche Volk die Umwälzung erlebte. Da-
mals flatterten die roten Flaggen, jetzt sind es die Massen
der schwarz-rot-goldenen, die den Toten umgeben.

Damals stand der Lebende auf den Stufen der Reichs-
tagstreppe; jetzt steht der Tote am Fuß dieser Treppe.
Der Sarg rollt weiter hinaus, einem stillen Grabe zu.

Die kommende pkisiiemeuwen
n. Berlin, 4. Februar.

Das Zentruni hatte alle abwesenden Mitglieder seiner
Reichstagsfraktion nach Berlin berufen zu einer außerordent-
lichen Sitzung, die sich mit der kommenden Wahl des Reichs-
Ipräsidenten beschäftigte. Der Vorsitzende Fehreiibach hielt
einen eingehenden überblick über die durch Eberts Tod ge-
schaffene Lage, insbesondere über die Frage der Nachfolger-

schast für den verstorbenen Reichspräsidenten Eine Debatte

fand noch nicht statt. Beschlüsse wurden ebenfalls nicht gefaßt.
Die Fraktion wird noch in dieser Woche erneut zusammen-

treten.
Jn der hiesigen demokratischen Presse wird angedeutet, daß

möglicherweise die drei Parteien des Zentrums, der Demo-

traten unD Der Sozialdemokraten sich aus einen gemein-

s amen Kandidaten einigen könnten. Klarheit über die Be-.
strebungen wird wahrscheinlich eine Sitzung der s ozialde-
mokratischen Reichstagsfraktion bringen, Die für

Sonnabend einberufen ist. Jn den Führerkreisen der drei Par-

teien soll starke Neigung für eine gemeinsame Kandidatur be-

stehen. Man hatte von einer sozialdemokratischen Kandidatur
gesprochen und dabei den jetzigen Reichstagspräsidenten Löbe

genannt. Jn der Breslaiier Volkswacht wird jedoch ein Brief

Löbes veröffentlicht, der eine Antwort auf die Aufforderungen

darstellt, er möge sich für Die Reichspräsideiitschaft aufstellen

lassen. Der Reichstagspräsident erklärt, er würde eine solche

l

rasselndeu Ton der

 

Kandidatur nicht annehmen können. Jhin fehlten dazu die
unentbehrlichen Eigenschaften, Die Dem verstorbenen Reichs-
präsidenten Ebert so hoch angerechnet würden. Man solle
jeden an den Platz stellen, für den seine Einigiiiig ihn bestimmt.
Jedes Kaiididaturangebot würde er daher strikte ablehnen.
Erneui wird gemeldet, daß die Deutsche Volkspartei beabsich-
tigt, den früheren Reichsinnenminister und jetzigen Ober-
bürgermeister Dr. Jarre s auszustellen. Die Koniiniiniftische
Partei hat beschlossen, die Stimmen ihrer Anhänger auf den
Vorsitzenden ihrer Reichstagsfraktion Thälniann zu ver-
einigen.

Anaebliihcs deutsches Sicherheitsangebiot
Ziisainnienkiinft zwischen Herriot und Chaniberlaiii.

Der englische Aiißeiiininister Chaniberlain nnd
der französische Ministerpräsident H e r r i ot werden in den
nächsten Tagen, wahrscheinlich am kommenden Sonnabend
oder Sonntag, in Paris eine Zusaminenkunft haben. Bei
dieser Zusammenknnft soll u. a. auch über den »Ga-
r a ntie p a kt« gesprochen werden, über den die englische
und französische Presse in Der letzten Zeit eifrig diskutiert
hat. Obwoh von anitlicher deutscher Seite erst kürzlich in
Abrede gestellt worden ist, daß Deutschland in letzter Zeit
präzise Angebote in der Sicherungsfrage gemacht hat, will
die englische Presse aus gut unterrichteten Kreisen auf
Grund zuverlässiger diplomatiseher Jnforinationen er-
fahren haben, daß der deutsche Botschafter Hoesch an-
läßlich seines letzten Besuches bei Herriot diesem ein»Aii-
gebot in Der Sicheruiigsfrage gemacht haben soll. Dieses
Angebot soll folgenden Jnhalt haben:

1. Alle enropäischeii Staaten, die am Rhein interessiert
finD, also alle angrenzenden Staaten sowie England unD
Belgien garantieren Die gegenwärtigen Grenzen in West-
europa;

2. Deutschland verpflichtet sich, eine Revision seiner
Ostgrenzen nur durch friedliche Mittel, das heißt, durch
direkte Verhandlungen mit den betreffenden Ländern oder
durch Anrufung des Artikels 19 der Völkerbundsatzuüg zu
betreiben.

Dieses deutsche Angebot, das nach den ,,Times« auch
England, Belgien und Jtalien zugegangen ist, würde den

Vorschlag eines Garantiepaktes bedeuten, um, wie das

Blatt sagt, den ehrlichen Willen Deutschlands nach einem
dauernden Frieden zu beweisen. ·

Der Führer der englischen Liberalen, Asquith,
wies im Oberhaus bei Besprechung der Sicherheitsfrage
darauf hin, daß die Verzögerung der Räumung Kölns i_n
keinem organischen Zusammenhang mit der Sicherheit
Frankreichs stünde. Zur Frage der Entwaffnung betonte
er insbesondere, daß zwischen gesetzlichen Maßnahmen
zum Schutze gegen Unruhen in Deutschland selbst und
sdlchen, die nur als Handhabe für einen bewaffneteii
übersall auf das Ausland aufgefaßt werden können, ein
Unterschied gemacht werden müsse.

Die Botschafterkonfercnz aber kümmert sich wenig um
diese beachtenswerten Hinweise, denn sie hat nach dem
,,Matin« dem Marschall Foch folgende Fragen zur Be-
antwortung vorgelegt: 1. Gegen welche Abrüstungs-
bestimmungeii hat sich Deutschland vergangen? 2. Welche
der deutschen Verstöße sind danach angetan, die Fort-
führung der Kölner Besetziing zu recht-
fe rtig en ? Die einzig zweckmäßige Frage, welche Maß-
nahmen zur Entwaffnnng Deutschlands ergriffen werden
müssen sei, so sagt das Blatt,; dem Marschall Foch nicht
gestellt worden. _

Politische Rundschau.
Deutschee Reich.

Deutsch-polnische Wirtschaftsverhandlungen.

Die Verhandlungen über den deutsch-polnischen
Handelsvertrag sind im Berliner Auswärtigen Amt auf-
genommen worden. Auf deutscher Seite führt sie Staats-
sekretär z. D. Lewald, während an der Spitze der polnischen
Delegation Exzellenz von Karlowski steht. Herr von
Karlowski benutzte die Gelegenheit, um das Beileid der
polnischen Delegation zum Tode des Reichspräsideiiten
auszusprechen. Die sachlichen Besprechungen werden fort-
gesetzt.

Deutsche Verhandlungen mit Russland
Wie halbamtlich gemeldet wird, sollen die Verhand-

lungen der deutschen Delegation in Moskau neben dem
Haiidelsvertrag auf Die Regelung anderer wichtiger Wirt-
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schastssragen auf den Gebieten der Seeschiffahrt, des ge-
iverblichen Rechtsschutzes, der Anerkennung und des
Schutzes deutscher Patente ausgedehnt werden.

Die preußischen Staatsfiiianzeii.

Eine amtliche übersieht bringt die bisherigen Gesamt-
eingäiige und sausgabcn des Rechnungsjahres 1924/25 unD ,-
die Höhe der sehwebeiideii Staatsschulden. Die Einzah-
lungen betragen vom 1. April 1924 bis 1. März 1925 aus
Reichssteueriiberweisiiiigen 682,5 Millionen Mark, ans
Grundvermögenssteuer 196,2, aus Hauszinssteuer 256,4.
sonstige Einnahmen 347,2, zusammen 1482,3 Millionen
Mark, während die Staatsausgaben für denselben Zeit-
ranni 1446,8 Millionen Mark ausmachen. Der Stand der
schiriebenden Schulden betrug am 28. Februar d. J.
0,1 Millionen Reichs-mark Sehahanweisungen und 1,5 Mil-
lionen Darleheu.

Aue Jus und Ausland. _
Berlin. Reichskanzler Dr. Luther hat in seiner Eigenschaft

als Stellvertreter des Reichspräsidenten dem Präsidenten

Coolid g e zum Antritt seiner neuen Amtsperiode rele-

graphisch die herzlichsten Gliiekwiiiische ausgesprochen.

Wien. Jn der Sitzung des Natioiialrates iviirde der.Zu-

satzvertrag zum öfterreichifch=beutfchen Wirt-

schaftsabkonimen beraten und ih-.:i Die Genehmigung

erteilt.
London. Der frühere Kaiser von· China-

Hsuang-Tung, der mich Tientsin geflohen war, wirdspin Ve-

gleitung eines chinesischen Gelehrten nach London reifen; er

will dann auch andere eiiropäische Städte besuchen.

Angora. anietPascha hat das n e u e si a b i n e tt gehilDet.

Anßeiimiiiister ist Tewsil Rufid.

Newport Die Regierung stimmte dem Vorschlag des

Präsidenten Coolidge über den Beitr-in Anierikas zum W elt-

schiedsgericht an.

mmumn Dichtnacbitchieri oul glitt Welt

Die Pulverexpkosion in Witteuberg.

Wit»tenli.erg, 4. März. Die furchtbare Explosionskata-
strophe die sich in den Westfäliscl)-Anhaltiscl). Spreugstoffwerken
A.-G. in Reiiisdorf bei Wittenberg ereignete, scheint nach den
letzten Meldiingen von der Unglüiksstätte einen immer größeren
Umfang anzunehmen. Es sollen hauptsächlich Frauen und
Madchen die Opfer der Katastrophe geworden fein, Da Diefe in
Der Lotabteikung,;«in der das Unglück feinen Anfang genommen
haben soll, beschaftigt gewesen sind. Das Gerücht, daß man
leider mit 60 Todesopfern rechnen müsse, ist bisher noch nicht
denieiitiert worden. Die Leitung des Werkes hat nur mitgeteilt,
daß bisher sechs Tote festgestellt worden sind.

« Schneefall in Oberschlesien.

Reiße, 4. März. Jn ganz Oberschlesien, namentlich im
Gebiet von Neustadt und Reiße. ist gestern abend leichter
Schneesall eingetreten. Der während der Nacht zunahm. Jsm
Bereich Der Sudeten und fiidlich davon sind ebenfalls stärkere
Niederschlage zu verzeichnen.

Schiffsnnglück bei Königsberg.

Königsberg, 4. März. Jm neuen Hafenbeeken geriet der
Schlepper »Rapp« infolge Versagens der Steiierleituiig vor
den Bug des von ihm aeschleppten Dampfers »Elbing«, wurde
gerammt und zum Sinken gebracht. Der Maschinist des
i:2)ltitiipp«« ist ertrunken. die übrigen drei Mann konnten sich
e en.

Vier Personen verbrannt.

Newport. 4.«März. Jn einem Hause in Brooklyn sind vier
Personen bei einem dort ausgebrochenen Feuer ums Leben
gekommen. Mehrere Personen sind verletzt werden, weitere
werden vermißt. ·-- ·

Wie dei- Keirhsprasiöent gewahlt wird.
Vorarbeiten zur Wahl.

Der preußische Minister des Innern hat die Regie-
rungspräsidenten und den Magistrat von Berlin beauf-
tragt, Die Vorarbeiten für die Wahl des
neuen Reichspräsideiiteii sofort aufzu-
n e h m e n unD Die Wählerverzeichiiisse aufzustellen, wobei
die letzten Wählerlisteii möglichst zu benutzen sind. Die
Arbeiten sollen so beschleunigt werden, daß die Aus-
legungssristen unter allen Umständen iniiegehalten werden
können.

 

Ist

Wenn am 29. März d. J. der erste Wahlgaiig
für die Neuwahl des Reichspräsidenten vonstatten gehen
wird, werden die Wahlberechtigten weiter nichts zu tun
haben, als einen St i m m z e t t el abzugeben, der nur den
Namen dessen, dem der Wähler seine Stimme geben will,
enthalten darf. Andere Bindiiiigen gibt es nicht. Der

 

. Versiegelte Lippen.
Roman von A. M. Alten.

47. Fortsetzung. Nachdruck verboten.

Daswar Die Wahrheit Baron Boysen fah woh-
Ier aus ais seit Jahren. Er machte sogar zuweilen Geh-
versiiche in seinem ininmer und konstatierte selber eine
große Besserung.

Marie-Luise konnte ein unangenehmes? Gefühl
nicht unterdrücken. Aber Lore sah so harmlos aus und
Marie-Luise kannte sie zu gut, um nicht zu wissen,
daß sie mit keinerlei bewußter Absicht gefragt hatte.
Aber daß man überhaupt so etwas denken konnte.

Lore schien ihre Gedanken zu erraten.
» »Na, nun sei nur nicht böse. Aber man kommt

wirklich ‚auf Die Idee, wenn man sieht, wie der alte
Baron dich verzieht. Und schließlich die Pflegerin eines
alten Herrn ausein paar Jahre zu sein, ist noch lange
nicht das Schlimmste, wenn man nachher . . .“ sie
machte eine bezeichnende Handbewegung »Die Mil-
lionen waren doch eigentlich ganz leicht verdient ge-
rade in diesem Fall.«

Frau Ostwald war dazu gekommen. Sie machte ein
sehr unmutiges Gesicht. _

»Was ist das für ein törichtes Geschwätz, Lore,«
hatte sie streng gesagt. »Laß mich so etwas nicht wie-
der hören.“ «

Das alles ging Marie-Luise durch den Kopf, unD
sie saß gan in Gedanken versunken.

Jn diesem Augenblick kam die Fremde wieder ganz
dicht an ihnen vorbei. Sie ging ganz langfam.

Marie-Luise sah in ein paar blitzende Augen,
die si unverkennbar mit Aerger oder Zorn oder so-
' ar mt aß au fie richteten. Nur einen Augenblick,
ann dre te sie en Kopf gleichgültig weg. Aber Ma-

riexLuise hatte es deutlich gesehen und Frau Amt-
mann Ostwald auch.

,,iUnverschömt,« murmelte sie ziemlich deutlich vor
n

Meine-Lethe Durchfuhr plötzlich ein Gedanke Wo
hatte sie doch dieses Gesicht, diese Augen schon einmal
gesehen, mit demselben Ausdruck auf sich selbst gerichtet?

’ Die Enno Boysen damals gegrüßt hatte?

 

 

Ganz bestimmt wußte sie es plötzlich,·daß es so war,
nur das Wo wollte ihr nicht in die Erinnerung kommen.
Wo konnte es gewesen fein? Doch nur in Berlin.
Und plötzlich fiel es ihr ein. War das nicht diäH Dame,

r war
bei dem Gruße etwas verlegen geworden, Marie-Luise
wußte es jetzt wieder ganz genau. Und auch diese hatte
sie also wiedererkannt.

Das war sonderbar, denn sie hatte doch gar nichts
sAufsallendes an sich, gar nichts, was einer Frau dieser
Art hätte auffällig sein können. Was wollte dieses
Wesen von ihr, das aus einer so ganz anderen Welt
war? Und wenn sie vielleicht mit Enno Boysen in
Verbindung stand, ob es dann vielleicht mehr als ein
Zufall war, daß sie jetzt hier auftauchte, an einem
Platze, der doch nicht gerade ein Weltbad war, oder
vom Strom der Alltagsreiseiiden überschwemmt.

Lore hatte den Zwischenfall auch bemerkt.
»Kennst du fie? Sie machte doch gerade Augen,

als ob sie dich kenne. Hast du sie vielleicht in Berlin
einmal gese en? Sie sieht so interessant ans, sso’n biß-
chen . . .“ ore machte ein spitzbübisches Geicht.

»Was sind denn das für Kenntnisse, die du ent-
wickelt?« fragte Frau Ostwald streng. »Ich verbitte
mir erartiges. Das kommt davon, wenn die Töchter
allieghand Bücher lesen, von denen die Mama nichts
we .N

Lore errötete schuldbewußt. Sie schmökerte gar
zu gern als echte Evastochter am liebsten in Büchern,
die für ihre Augen durchaus nicht bestimmt waren.

»J bin doch kein Kind mehr,« schmollte sie.

Glücklicherweise wurde Frau Ostwald in diesem
Augenblick abgelenkt, denn da kam die Fremde wieder.
Diesmal machte sie freilich ein ganz gleichgültiges Ge-
Lieht. kein Blick fiel auf Marie-Luise. Aber als sich
ie drei dann erhoben und langsam dem Hotel zu-

gingen, blieb sie hinter ihnen, bis sie eintraten.
Noch einige Male wiederholte sich diese sonderbare

Begegnung, aber es schien Marie-Luise beinahe, als
ob sie sich das eine Mal geirrt habe, denn die Fremde
Zählen keine Augen mehr für Marie-Luise, noch für ihre
egleiterinnen zu haben. Vollkommen aelaisen schritt
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fie an ihnen vorüber, kein Blick aus den dunkelum-
randerten Augen traf sie mehr.

»Die vierzehn Tage gingen schnell vorüber, und
doch hatte Frau Amtmann in den letzten Tagen keine
rechte Ruhe mehr. Sie hatte Gewissensbisse, fühlte
Heimweh nach. Mann und Kindern, nach dem alten
Hause, »der Stille und der Ruhe und der gewohnten
Tatigkeit. Dazu kam, daß Regenwetter eintrat. Es
wurde sehr unfreundli , kühl und feucht, und der
alte Baron, der sich wo l eine leichte Erkältung zuge-
zogen hatte, fand plötzlich, daß die Kur ihm auf Die
Dauer garnicht bekomme. So brach er denn ebenfalls
seinen Aufenthalt vorzeitig ab, und sie reisten alle
zusammen nach Hasselrode zurück, zum Zößten Aerger
Plaumanns, dem es augenscheinlich in ildbad beson-
ders gut bebaute. -..r..........‚_-...„„ . .....«.... .- . ..

Fast mit einem Freiidenschrei umarmte Frau Ost-
cvald ihren Mann.

»Reizend war es, wunderhübscht Aber es ist
doch gut, daß ich wieder zu Hause hin, nicht wahr?“

Er nickte und klopfte sie auf Die Schulter.
»Ja, wir haben dich sehr vermißt. sJute,“ nickte

er herzlich, »und deine Arbeit wirst du ja wohl auch
schon wiederfinden. Die Lisbet it wahrhaftig zu
garnichts zu ebrauchen. Bis d e ich des Morgens
schön gemacht at, kann alles in der ; irtschaft drunter
und drüber gehen.«

»Ja, Lisbeth hat nun einmal kein Interesse für
die Landwirtschaft,« sagte Frau Amtmann Otwald
begütigend. »Das laß nur gut sein, jetzt bin ich ja
wieder Da.“

Er brummte.
»Und der Boysen hat sich’s auch recht bequem ge-

macht die Zeit hier.«
Seine raii lachte.

i »iJa, dazu bist du doch nun aber die Instanz-,
ncht .“

„ r gefällt mir überhaupt nicht,“ brummte Ost-
wald. »8erfahren und zerstreut ist er und nie mit
den Gedanken am rechten Fleck.«

(sonnen-m folgt.)



Wahler kann also jedem wahlbaren Deutschen
{eine Stimme geben und braucht sich nicht an be-
stimmte Wahlvorschläge oder an die von den Parteien oder
vonstarken Gruppen aufgestellten Kandidainren zu halten.
Natürlich wäre ein solches Verfahren wenig erwünscht,
da Es Mii- niid fruchtlos wäre und zur Stimmenzersplittek
rnng und zur Erschwerung der späteren Zählarbeit führen
würde. Eine an eine bestimmte Anzahl von Unterschriften
gebiiiideiie Staubibatenaufftelliuig (wie das bei den Par-
laiiieiitswahleii der Fall ist) kommt bei der Reichspräsi-
deutenwahl nicht in Frage, und der Wahlzettel enthält
keinerlei SJiauren, sondern ist ein einfaches Stiick
tue l ß e s P a p i e r. Der Reichsmiuister des Innern
wird voraussichtlieh noch in dieser Woche nach vorheriger
Zustimmung des Reichstages Ausführuisgsbestimmungen
zu deni Gesetz iiber die Wahl des Reichspräsidenten erlassen.

-.-. ._.—..-. .......

lirozei gegen die deutsche Trieben.
§ Leipzig, 4. März.

Die gestrige Vernehmung des Aiigeklagteii König ge-
ftaltete sich zum Teil recht dramatisch. König, dem der Vor-
wurf der Spitzelei gemacht wurde, betonte wiederholt. daß er
Dis au feiner Verhaftnn g niemals iin Dienste der
Polizei gestanden habe. Was nach feiner Verhaftung
geschehen sei, dariiber veriveigere er jede An sknn ft.
Als ihn einer der Verteidiger darauf einen Seh nft nannte.
wies der Vorsitzende Dr. Niedner derartige Ausdrücke zurück.
Es wurde nun ans früheren Geständnissen Königs festgestellt.
daß ein

Kampfs-lau für den Unistnrz in Württeniberg

bestanden haben soll. Alles soll vorgesehen worden fein: die
Besetzung der Siaferneu, die BesetJuiig des Baltsiihofs in
Stuttgart und anderes. Die Rote Armee-: sollte unmittel-
bar nach Beginn des Hamburger Anfftandes von lüsürtteniberg
»aus in Bauern einrücken. Die Verteidiger der anderen Au-
geklagteii suchen immer wieder darzulegen, dafz Frönig dieses
Geständnis unter polizeilicher Einwirkung abgelegt habe. Die
Verhandlung wurde darauf aus den 6. März vertagt.

.x.

 

Ungehörige Kundgebung der Moskaner Verwalte.
Die Most aner Anwaltsehaft hat sich eine ganz

ungehörige Einmischung in den deutschen Tschelaprozeß ge-
leistet. Sie hat anläßlich des Znsonimeiistoßes zwischen den-i
Vorsitzenden Dr. Niedner mit dein Rechtsanwalr Dr. Saniter
den Tscheka-Verteidigern ein Sympathie-
telegramm gesandt nnd die derzeitigen Gerichtsverhält-
nisfe in Deutschland mit den Rechtsbengungen im
zarifti fcheii Nu ßla nd verglichen.

Die Geschäüe der Pfandbrieiansiali.
Berlin, 4. März.

Der Ausschuß des Prenßischen Landtages,
der die Kreditgeschäste der Landespsandbrief-
an ft alt zu untersuchen hat« setzte gestern nachmittag seine
Arbeiten fort. Nachdem Herr von Earlowitz noch einmal
erllärt hatte, daß er nicht niehr wisse, wieviel Geld er für per-
sönliche Zwecle ausgegeben habe, wurde der Zeuge Dr. Beck-
hoff vernommen. Er gab eine ausfiihrliche Darstellung des
Hänsergeschästes das er mit der Etzd o r f-Grupp e gemacht
hatte, und behauptete, daß er einein titoniplott der Landes-
pfandbriefanftalt mit der EtzdorssGrupve gegeniibergestandeii,
und daß man bewußt seine Rechte verletzt habe. Der daranfvep
nonimene Bankdireltor Dr. Fleischniann von der Kont-
merz- und Privatbank hat die

Vergnügungsreise nach London _ «

mit der Etzdorf-Grnppe mitgemacht. aber auf eigene Reiten.
wie er behauptet. Er will sogar noch etwas dransgezahlt haben,
da er auch für Frau v. Etzdorf, die niit von der Partie
war, bezahlen mußte. sDie anderen Neifenden sind bekainitlich
auf Kosten der Landespfandbriefanstalt gereist.) Es wird dann
siir einige Zeit die Offentlichkeit ausgeschlossen, da die Zeugen
Dr. Eaun und Dr. Fleischinann über »gcwisse Geschich-
ten«, die in London passiert fein sollen, aus privaten Gründen
nur geheim ausfagen möchten. Es spielt da u. a. eine Perlen-
kette, die Herr v. (Sa rlow i tz ,,unbedingt« kaufen mußte, eine
Rolle. Nach Wiederherstellung der Offentliehkeit folgen noch
diverfe weniger pikante Aussagen. worauf die W e iterver-
handlnng vertagt wird. Der Vorsitzende wird er-
mächtigt, die nächste Sitzung nach eigenem Ermessen anzuhe-
raunien.

’S

Arbeiter imo Angestellte
Dresden. (Streik der Güterbodenarbeiter.)

Jnsolge des Verlaufs der Lohnverhandlungen mit dein Ver-
waltiiiigsrat der Reichsbahngefellschaft hat»ein Teil der Beleg-
schaft der Leipziger Güterbahnhose die Arbeit eingestellt.
Gegenwärtig stehen bereits ü b e r s e eh s h u n d c r t» L e i d z i -
g e r Güte r b o d e n a r b e i te r im Ausstand. Die Bezirks-
leituiig Sachsen des Deutschen Eisenbahnerverbandes betont,
daß der Streit unter Führung der Bezirksleitung weiterzu-
greifen drohe Ausgleiehsverhandluiigen sind im Gange.

P « . . w K . , .. 45. ’ LMieter cis-) torovenzeelies
Merkblatt für den 6. März.

Sonnenaufgang 63’ U Mondauigana 12° N.
Sonnenuntergang 546 .; Mondnntergana 439 V.
.. 1474 Michel Angeld geb. — 1804 Wrangel marschiert in

Jntland ein. —- 1867 Maler Peter v. Eornelius in Berlin gest.

»i- Statt). Kirchenvorstandswahlen. Jm
Pfarrhausfaale fanden am Sonntag die Wahlen sur den
katholischen Kirchenvorstand statt.

vorschläge eingebracht. Die Wahl brachte folgendes Er-
gebnis: 1. Pros. dellsAntonio (364 Stimmen), 2. Schlosser
Karl iltösner-Herifchdorf (359), 3. Bezirksschornsteinfeger-
meister Hentfchel (357), 4. Apotheker Gros (340), 5.0ber-
postsekretär Bockifch (320l. 6 usialer Otto i.tiuttsti:in-He-
rischdorf (315), 7. Sanitätsrat Dr. Hoffmann (314), 8.
Dr. Haut (313), 9. Gutsbes. Paul Titz-Her·ischdorf (311),
11.0. Lehrer und Kantor Liebig (309), 1.1. Gutspächter
Rauch (309),- 12. Malerineister Kirschner (308), 13.Werk-
ineifter Soroff (3()0), 14. Rendant Nickifch (278), 15.Rek-
tor Klein (273), 16. Graf Matufchka t262). Als Ersatz-
männer wurden gewählt: Küchenmeister a. D. Lewioda
(255), Nentier Slsiwka-Herischdorf (254) unb Konditorei-
befitzer Hubrich (250).

‘t Der M.-G.-V. »so-arm o nie“ veranstaltet, wie
alljährlich, sein Winterbergiiügen u. zw. diesesmal am

7. März, abends 8 Uhr wiederum im ,,Schlef. Adler«.
Gegeben wird eine Operette, die eine interessante Hand-
lung hat und bei vorzüglicher Einstndierung einen durch-

fchlagenben (Erfolg erzielen wird. Ein Ball wird das vFest
beschließen.

* Aussflüglerscheine. Zur Erlangung von
Ausflüglerscheinen bei den in Frage kommenden Auster-—
tignngsstellen ist es erforderlich, daß die Neisenden sich
mit einem amtlichen Ausweis mit Photographie, aus-
gestellt von der He"imatbchörde, versehen. Ausweise des
Alpenvereins, Riefengebirgsvereins und sonstiger privater
Unternehmungen werden als amtlichel Ausweise nicht an-

Es waren drei Wahl-· 

erkannt und laufen die Reisendeii Gefahr, Ausftügle
nicht zu erhalten.

* Staatsangehörigkeit und Option
der Einwohner des M e m e l g e b i e t s nach dem deutsch-
litaiiifcheii Optionsvertrage vom 10. 2. 1925. Personen,
die am 10. Januar 1920 die deutsche tlteichsangehörigkeit
besaßen, am 30. Juli 1924 das 18. Lebensjahr vollendet
haben und wenigstens voin 10. 1. 1920 bis einschl. 30.
7. 1924 im Menielgebiet ihren tatsächlichen Wohnsitz hat-
ten, haben am 30. »7. 1924 ohne weiteres unter Verlust
der deutschen Reichsangehörigleit die litaiiische Staatsan-
gehörigkeit erworben. Jhnen steht bis einschl. 31. 3. 20
das Recht an, durch Option zu giinsteii Deutschlands die
deutsche Reichsangehörigkeit wieder zu erwerben. Diese Op-
tionsfrist endet jedoch für unmittelbare Staatsbeamte, die
im Meinelgebiet nur in ihrer Eigenschaft als Staatsbeam-
te ihren Wohnsitz hatten, nnd infolge dieses Wohnsitzes die
litauische Staatsangehörigkeit erworben haben, bereits mit
Ablauf des 31. 3. 25. Ferner können bis einschl. 31. 3.
25 unter Verlust jeder anderen Staatsangehörigteit für
die litaiiische optieren: a) alle Personen, die am 30. 7.
24 über 18 Jahre alt waren, wenn sie im Meinelgelnet
geboren sind und dort länger als 10 Jahre ihren Wohn-
sitz gehabt haben, b) alle Personen, die am 30. 7. 24
über 10 Jahre alt waren und eine dauernde Aufenthalts-
erlaubnis von der Jnteralliierten Verwaltung erhalten
haben, vorausgesetzt, daß sie sich spätestens am 1. 1. 22
im Menielgebiet niedergelassen haben. Der Besitz der deut-
schen isteichsangehörigteit ist nicht Voraussetzung nur dieses
Optionsrechr Optkonsertlärungen für Deutschland können
in Preußen vor dem Regierungspräsidenten des

eiithalt hat, nnd vor dem Polizeipräsidenten in Berlin
als Optionsbehörden abgegeben werden, dagegen sind sie
sur Litauen nur von litauifchen Optionsbehörden atszuge
ben. Die Unterschrift unter der Optionserkliirung mniz
innerhalb der Optionsfrist amtlich beglaubigt fein. Nähere
Auskünfte in Optionsangelegenheiten und Vordrnixle zur
Abgabe der Optionserklärungen für Deutschland sind bei
den. Regierungspräsidenten, den Landräten und den Po
lizeiverwaltungen in Liegnitz, Görlitt, Glogau, (.s.’-runrsergund Hirschbcrg ordentlich «

s Spielt nicht mit dem Feuerl Durch
Urteil eines Jugendgerichts ist ein Jugendlicher der fahr-
lässigen Brandstistung für schuldig befunden worden, der
zwei Wohnhäufer und eine mit ungedroschenen weiterde-
vorräten gefüllte Scheune zum Opfer fielen. Kinder spiel-
ten auf der Straße mit einer sogen. »Wundertcr3e«« und
niit Streichhölzern. Der hinzutretende Jusgendliche ergriff
die brennende Wunderkerze und schlenderte sie in die Hohe
Dabei fiel sie auf das Scheiinendach und entfesselte dort
den Brand, der trotz sofortigen Eingreifens Ciwarhscner
nicht mehr zu unterdrücken war. Dieses Vorkommnis mag
als Warnung dienen nnd Anlaß für die Eltern fein, ihre
Kinder zu belehren, daß sie das Spielen mit Feuer un-
terlassen nnd sie darauf hinweisen» in welche Not ganze
Familien durch das kleinste Feuer versetzt werden tönnen.

Grunan. Für die Erbauung einer Segelflughalle
hat der Niederschl. Prov.-Ausschuß eine namhafte finan-
zielle Unterstützung zugesagt.

Buchwald. (Bnnd Königin Lnise.) Am Montag
versammelten sich Frauen nnd Mädchen aller Stände ans
Buchwald, Quirl, ja,- trotz des Regenwetters waren sie
aus dem entfernten Hartau herbeigeeilt, die Ortsgruppe
unseres Bunde.s zu gründen, und alle waren voller Ver-
ständnis für die Notwendigkeit des Zusammenschlusses und
voller Eifer zur Mitarbeit.

K·riimmhiibel. Seit Freitag gehen hier auffäl-
ltg viel Hunde ein. Die Untersuchung verendeter Tiere
hat ergeben, daß sie mit Strhcbnin vergiftet wurden. Es
ist«-möglich, daß auf einem Grundstück unerlaubterweise
Gistbroclen gelegt wurden oder daß die Hunde durch böse
Buben vergiftet wurden. Ein Dutzend vergifteter, zum
Teil sehr wertvoller Hunde ist in Krummhübel usnd Brül-
keiiberg zu verzeichnen.

LiebenthaL Schwer verunglückt ist Freitag der
Arbeiter Hugo Scholz aus Ullersdors-Liebenthal beim Bau
des neuen Schießstandes am hiesigen Schützenhausse. Durch
herabstnrzende Erdmafsen wurde ihm der Obesrschenkel eines
Beines gebrochen.

Parchwitz. Ein ans zehnjähriger russischer Ge-
fangenschaft heiinkehrender Mann hat sich auf der« Polizei-
ivache gemeldet. Seine Ehefrau hat sich inzwischen tote-
der verheiratet und er selbst ist völlig mittellos.

» Steinaiu (Fleischkrie.g.) Fleischermetster Grischkat
ans Tofehwitz hat seit dem Vorfahre, wie in der Vor-
kriegszeit, einen Stand auf dem hiesigen Wochenmarkte
und bringt Fleisch- und Wurstwaren. Seine Preise sind
niedriger als die der hiesigen Fleischer. Am letzten Wo-
chenmarkte erschien nun der Fleischer Garbotz von hier
gleichfalls mit einem Verkaufsstand auf dem Markte nnd
verkaufte das Schweinefleisch 10 Pf. billiger als Gusch-
kat. Letzterer führte über dies Geschäftsgebahren Be-
schwerde. Garbotz erklärte, daß die Fleischerinnung am
25. v. Mts. beschlossen habe, am Donnerstag jeder Woche
zum Wochenmarkte einen Verkaufsstand aufzuschlagen und
billigere Preise als Grischkat zu nehmen. Den Verlauf
fnr die Fleischer übernimmt abwechselnd jeden Donners-
tag ein anderer hiesiger Fleisehermcister mit seiner Ware.
Das Verhalten der Fleischerinnung hat in der Bürgerschaft
große Erregung hervorgerufen, weil das Fleisch auf dem
Wochenmarkte bedeutend billiger ist als in den Geschäften.
Man ist der Ueberzeugung, daß die Fleifeherinnung den
Grifchkatwom Markte entfernen wolle, um dann ihre Prei-
se beliebig festsetzen zu können. Grischkat behauptet, daß
die von ihm bisher geforderten Preise durchaus angemes-
sen, die der hiesigen Fleischermeister jedoch viel zu hoch
seien. Er erzielte trotz erheblicher Unkosten, weil er mit
Pferd und Wagen zu Markte kommt, einen ausreichenden
Verdienst-

Weißwafser. Jn einem Grubenloche bei Gab-
lenz wurde die verinißte Witwe Johanna Droigk tot auf-
gefusnden. Die Frau hatte Selbstmord begangen.

--II—-q-I—Is—.«

» Nah and Fels-us
O Ein grauetivoller Gattcnmord. Jn Berlin wurde

auf dem Boden eines Grundstüeks die seit Anfang De-
zember verniißte Gattin des Redaktenrs Dr. phil. Brutto
Schreiber ermordet aufgefunden. Schreiber lebte mit feiner
Frau Martha geb. Ball in Unfrieden. Die Streitigkeiten
wurden meistens dadurch hervorgerufen, daß Schreiber
wenig Lust zur Arbeit zeigte. Jetzt kam die Mutter
des Dr. Schreiber nach der Wohnung des Sohnes, um
noch einmal in den Sachen der Vermißten nach Anhalts-
punkten über das plötzliche Verschwinden zu forschen. Bei
dem Suchen kam sie auch nach dein Boden. «Dort«san«d sie

« _ Bezirks-»
in dem der Optionsberechtigte seinen Wohnsitz oder Auf- ·

 

 

”Wem“ i Unter Zeitungspapier versteckt in graue Leinwand eiligs-
hüllt die Leiche der Schiviegertochter. Nach kurzem Verhär
gestand Dr. Schreiber ein, daß er am 4. Dezember seine
Frau im Streite erschlagen habe. Er hätte selbst aus dein
Leben scheiden wollen, hierzu aber nie den Mut gefunden.

O Selbstmord eines Doppelniärders Jin H am bu r =
ger Untersuchnngsgesängnis hat sich der Doppelinärder
We stfeld erhängt, der im Dezember den griechischen
Kaufmann Daleskas und dessen Braut wegen einer
Summe von 100 Mark in brutaler Weise erniordet hatte,
nnd gegen den der Prozeß vor dem Schwiirgericht be-
ginnen füllte.
O Erdstnrz an der Küste von Helgoland. An der Ost-

feite des bebauten H elgolaiid - Oberlandes
türzten 3000 Kuhikmeter Erdniasfe ins Meer.
Eine nenerbaute Villa ist sehr gefährdet Der Garten-«
pavilloii hängt über der Felswand, ein Nebenhaus, das
unmittelbar an der Felskante steht, mußte abgebrochen
werden. Da der Felsen verschiedene Risse aufweist, find
Wege des Oberlandes gesperrt.

O Rückgang der Getreideanbaufläche in England. Laut
Mitteilung im Unterhaiis ist die Anbaufläche der eng-
lischen Landwirtschaft im Jahre 1924 auf 10928673 Acres
zurückgegangen. Das bedeutet gegen 1923 eine Abnahnie
um fast 250 000 Acres oder etwa 500 000 Morgen. Rechnet
man nur mit einem Ertrag von zehn Zentnern Weizen
pro Morgen, so bedeutet die Abnahine der Aiibauflache
eine Einbuße von 250000 Tonnen Weizen.

O Vier Erdarbeiter verschüttet Jnt Lateranviertel in
Rom sind vier Erdarbeiter durch einen Erdrntfch ver-
schüttet lvorden. Nach drei Stunden konnten zwei von
ihnen aus einer Tiefe von 12 Meter gerettet werben. Nach
den beiden übrigen wird noch ununterbrochen gegraben.
Eine Zeitlang hörte man rufen, doch ist es bis jetzt noch
nicht gelungen; fie auszugraben. Der Griind der Kata-
strophe war, daß mein bei dein Bau ans eine alte Kata-«
kombe gestoßen war. »
O Unter dein Verdacht des Vatermdrdes. Ein 39 Jahre

alter Schnitter Albert G r o n d e z a l in Klein-Jarchow bei
Niesbill in Hinterpomiuern ist verhaftet worden, weil er
im Verdacht steht, seinen 85 Jahre alten Vater getötet zu
haben. Unter dem Vorgehen, ihn in ein Armenhans
bringen zu wollen, ging er am 14. Februar mit ihm weg
und kehrte ohne ihn nach Hause zurück. Über den Verbleib
des Mannes machte er Angaben, die den Verdacht, daß er
ihn beseitigt habe, nur noch verstärken.

O Prediger, die auf ihre politische Gesinnung untersucht
werben. Die Behörden in Konstantinopel haben
zur Verhinderung der religiösen Propaganda die Abhal-
tung von Predigteii in den Konstantinodeler Moscheen bis
zur Feststellung der politischen Einstellung der Prediger
verboten.

O Zusaninienstoß zwischen Straßenbahn und Arbeiter-
zug. »Oeuvre« ineldet ans Madrid, daß in der Provinz
Linares infolge Nebels ein Zusaminenftoß zwischen
einem Straßeiibahnwagen und einem Arbeiterzug statt-
gefunden habe. Bisher sind 33 Verle tzte gezählt
worden. darunter15 Schwerverletzte. "

O Ein Ansstellungsstandal in Wembley. Bei der letzten
Unterhaussitzung sagte Abgeordneter Alfred Butt, daß die
Ausstellung in Wembleh ein großer Skaiidal, verbunden mit
weitgehender Korruption, wäre. Er deutete an, daß die
endgültigen Unkosten der Ausstellung mit mehr als einer
Million _iiber den angegebenen Betrag von 3,9 Millionen
Pfund hinausgehen würden. Butt verlangte die Veröffent-
lichung einer ordnungsmäßig geprüften Abreehnung.
O Das Ergebnis der Sammlungen für Dortiniind. Die

Spenden für die Hinterbliebenen der bei der Grubenkata-
ftrophe anf·der Zeche ,,Minister Stein« getöteten Bergleute
haben bis jetzt die Summe von 660 090 Mark ergeben, die
in Dortinnnd zufaniniengeslossen ist. Außerdem hat die
Sammlung der Deutschen Nothilse 135 000 Mark einge-
bracht, so daß man also mit einer G e s a m t f p e n d e v o n
Last einer Million Mark, nach Abschluß aller
Saiiiniliiiigen, rechnen kann. Von den 136 vernnglüekten
Bergleuten waren, wie jetzt festgestellt ist, 67 Familien-
eater, die 57 Witwen nnd 88 Kinder unversorgt hinter-
lassen haben. 79 waren unverheiratet.
O Das Dorf der ältesten Leute. Unter den 1500 Ein-

wohnern des Dorfes Kirchw o rb is in Thüringen find
vierzehn,»die über 80 Jahre alt sind. Es handelt sich um
drei 801ahrige, zwei 81 jährige, ferner um ein Ehepaar,
von dem der Mann 83 unid die Frau 81 Lenze zählt. Zwei
Leute, Schnlkameraden, sind 88 Jahre alt. Ein 90 jähriges
Ehepaar will demnächst seine eiserne Hochzeit feiern. Zwei
Manner sind 91 Jahre alt. Die Älteste des Dorfes ist eine
Greisin, die im 93. Lebensjahre steht.
O Ein durch einen Hund vernrsachtes sllntoungliirl. Das

Automobil des Baukdirektors T u r b i n aus S ch w i e-
b n s fuhr, als es bei M es e r i tz einem Hund ausweichen
wollte, in voller Fahrt gegen einen Baum. Frau Turbin
war sofort tot. der Sohn wurde schwer verletzt, während
Turbin selbst mit leichten Quetschungen davonkam.
O Hitler hat sich verlobt. Adolf Hitle r hat sich, wie

aus M ü n eh e n gemeldet wird, vor einigen Tagen in aller
Stille mit Eriia Hansstaengl, der Tochter seines
Gonners, des bekannten Münchener Kunstverlegers Hanf-
staengl, v e r l o b t.

O liberschweniniungen und Unwetter in Italien. Jn-
solge der Negengüsse ist der Tiber vielfach über die Ufer
getreten. Aus Umbrien werden überschwemmungen ge-
meldet, aus Bergamo Schneefälle und aus Brescia Hagel-
schläge. Jii den Marken wurde ein Erdstoß verspürt, durch
den Telephonleitungen zerstört worden sind.

O Verhaftung russischer Rückwanderer in Odessa. Wie
die ,,Dni« melden, sind von 219 aus der Türkei und Vul-
garien nach Odessa zurückgekehrten Emigranteii bei dem
Passieren des Kontrollpunktes 72 Personen verhaftet und
in das Gouvernementsgefängnis übergeführt worden.

Baute Tageochronil
Saarbrlicken. Die Regierungskommisfion hat die Ein-

fuhr von Tabak in das Saargebiet verboten. Nicht von
dem Verbot betroffen werd-en Tabakerzengnisse, die vor dem
bürtiger Leipziger, im Alter von 74 Jahren gestorben.

Straßburg Jn dem Straßburger Vordrt Bischheim
brach mitten in der Nacht infolge Kurzschlusfes ein Feuer
aus, während die Bewohner schliefen. Mehrere Personen ver-
brannten. zehn Personen wurden schwer verletzt.

Wien. Die Wiener Freiwillige Rettungsgesellschaft hat
im Februar bei 179 Selbstmorden und Selbstmord-
versuchen eingegriffen. Es ist dies die höchste Zahl seit Be-
stehen der Gesellschaft.

Wien. Jn Baden bei Wien ist der als Geograp und
Afrikaforscher bekannte Hofrat Heinrich Oskar Lenz. e n ge-
burtiger Leipziger, im Alter von 74 Jahren gestorben.



38ermifehtee.
. :: Der Ursprung der Leipziger Messe. Vom ersten Mon
tag im März bis einschließlich Sonnabend der folgend-ei
Woche wird seit vielen Jahern in Leipzig die sog. Ostervor-
messe abgehalten. Neujahrsmesse, Ostermesse, Michaelis
messe —- so lauten die Namen der andern Leipziger Mefspll
und innerhalb dieses Meßrahiiieiis gibt es wieder eine An-
zahl Soiiderinessen wie Buchhäudlermesse, Lederiiiesse
Borstenmesse usw. Wie alle Messen haben sich auch die ii
der ganzen Welt berühmten Leipziger Messen aus grosser
Jahrmärkten entwickelt. Es gab in Leipzig solche Jahr-
inärkte schon im Jahre 1170, und hundert Jahre später
waren bereits Messen vorhanden. Kaiser Maximilian l
verlieh der Stadt in den Jahren 1497 und 1507 besondere
Meßprivilegien und bestimmte, es solle „nun hinfiiro teiri
Jahrmarkt, Messe oder Niederlage inner 15 Meilen geringe
um die Stadt Leipzig aufgerichtet uiid gehalten werden-S
Die Städte, die fernerhin mit Leipzig zu wetteifern suchten
wie Halle, Magdeburg, Erfurt, Nanmburg, Braunschweig
Frankfurt a. M., Frankfurt a. O. usw., vermochten auf dii
Dauer nicht mehr aufzukommen Auch die vielen auslän-
dischen Messen, die früher einmal Bedeutung hatten —-
Lyon und Beaiieaire in Frankreich, Sinigaglia und Berg
gamo in Jtalien, Mediiia del Eampo in Spanien, Nishnij
Nowgorod in Riißland, Lodz und Warschaii in Poleii
u. a. —- iviirdeii von Leipzig in den Hintergrund gedrängt

= »Es waren mal neun Schneider . . .« Mit der
Schneidern haben sich die Dichter immer ein wenig herunt-
geiieckt. Sie sind vielfach besiiiigeii worden, und dabei
ging es oft ein bißchen ironisch zu. Beriihiiit ist das
Schiieiderlied aus »Des Knaben Wunderhorii«: »Es
waren einmal die Schneider, die hatten guten Mut, do
tranken ihrer neunzig, neun mal neun und iieiiiizig aus
einem Fiiigerhiit.« Die Schneider haben das alles frühei
nicht übelgenoinmen und mitgelacht. Jetzt aber ist in dein
urgemiitlicheii Jena folgendes passiert: Die Damen-
fchiieiderinneninnung feierte ihr Stiftiingsfest und lud
zu der Feier auch die Mitglieder der männlichen Schneider-
iiinung ein. Verfchönt wurde das Fest durch ein Doppel-
quartett des Jenaer Männergesangvereins, das u. a. das
alte Schclinenlied: »Es waren mal neun Schneider, die
hatten einen Schmaus . . .« vortrug. Als die Schneider
von der männlichen Falkultät das hörten, verließen sie
unter Protest den Saal, weil sie es für Tusch hielten nnd
sich verulkt glaubten. Jii den Jenaer Blättern wird dieser
Schneiderkrieg seit einigen Tagen voii den Meisterin statt
»mit Nadel und mit Scher’«, mit „blutiger Feder« durch-
geführt, und die beleidigt-en Schneider flicken den Schnei-
derinnen und dem Männergiiartett stark am Zeuge. »Ja.
in Jene lebt sich’s bene«, heißt es bekanntlich in dein alten
Studentenliede. « .
= Die sowjetistischc »Zellc« und der sowjetistische Fünf-

uhrtee. Ein paar Jndiskretionen aus der sowjetistischen
Gesandtschaft in Paris, die dieser Tage bekannt geworden
find: Die französischen Aiigestellten der Gesandtfchaft,
Kommunisten vom reinsten Wasser, wollten, getreu den
Vorschriften ihrer Partei, im Schoße der Gesandtschaft eine
besondere »Zelle« bilden, in der Hoffnung, sich dadurch
das hohe Losb des Botschafters zu verdienen. Anstatt des
erwarteten Lobes ernteten sie jedoch Tadel. Eines Morgens
ließ sie der Gesandtschaftssekretär rufen uiio sagte zu ihnen
höflich, aber bestimmt: »Ich weiß, daß ihr hervorragende
Kommunisten seid, aber ihr müßt trotzdem eure »Zellen« -
anderswo bilden, wir bilden unsere allein“. . . . Ein
anderes Geschichtchen: -An das diplomatische Korps ließ
jüngst die Sowjetgesandtschaft eine Einladung ergehen, in
der es hieß: »Der Botschafter empfängt zum Fünfuhrtee
von vier bis fiebeni« Das erinnert — so liest man im
»Eri de Paris« —- lebhaft an die Schaufensterausschrift
eines Pariser Borortcaf6s: »Fünfiihrtee zu jeder Tages-
am .«- . « . .

« .—.—_ Staatspräsidem und Philosoph. Am 7. Marzucc-
endet Dr. Thomas Garrigue Masar·vk, der Präsident

der Tschechoslowakifchen Republik, sein 75. Lebensjahr. Die

Tfchechoslowaken haben ihn auf Lebenszeit zu ihrem Prasis

denten gemacht. Die Deutschen in der Tschechei achten ihn,

rda er ihnen nicht feindlich, sondern eher freundlich und
wohlwollend gegenübersteht. Masaryt, der aus den be-

scheidensten Lebensverhältnisseii hervorgegangen ist, ber-

danlt feine ganze hohe Bildung deutschen Hochschulen. Er

war bei Beginn seiner Gelehrtenlaiisbahn Professor der

Philosophie an der Wiener Universität und hat die besten

seiner Werke in deutscher Sprache geschrieben. Bon diesen

Werken sind besonders zu erwähnen: »Der Selbstmord
als soziale Masseiierscheiiiung der modernen Zivilisation«.
»David Humes Prinzipien der Moral“ und »Die philo-

fophischen und soziologischen Grundlagen des Magis-

mus«. Seit 1891 ist der Philosoph Masaryk als Politiker

tätig. Er gründete damals die tschechifche Volkspartei, die

eine Verständigung mit den Deutschen in Böhmen auf der
Grundlage der nationalen Gleichberechtigung erstrebte.

= Paris soll zerlegt-werden. Das französische Par-
lament beschäftigt ein Gesetzentwurß der Paris» in·fuiif

Gemeinden zerlegen will. Man behauptet, daß die riesige

Einheitsgemeinde, die fast vier Millionen Einwohner

zählt, eine Gefahr für jede Regierung bilde. Bier Mil-
lionen, die fest zueinander gehören, können von "einer
willensstarken Stadtverordnetenmehrheit zu scharfster
Opposition gegen die staatlichen Gewalten fortgerissen

..   ‚1.——  

Bäanntmachiing.
Holzvertauf an Jedermann am Sonnabend,

den 7. . d. Mis» vorm. von 8—11 Uhr. Preis für 1

Rm. 10 R.-M.

Bad Warmbrunn. den 5. 3. 1925 Der Gemeindevorstand

Mein Schwein-liest
Versand ist seit vielen Jahren berühmt.
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' werben. Alls biefcn Uiid noch einigen andeko thiiich

will man das jetzige Seine-Departement, das Paris und
seine Umgebung umfaßt, in fünf Gemeinden teilen: Paris-
Mitte, Paris-West, Paris-Nord. Paris-Oft, Paris-Süd.
Jn jeden dieser fünf Stadtteile sollen die angrenzenden
Bororte eingeiiieiiidet werden und jeder Teil soll feine be-
sondere Verwaltung bekommen. Polizei uiid Generalrat
des Seine-Departements sollen auch fürderhin Sache des
Staates bleiben. Diese Organisation wäre ähnlich der von
Briissel und London; in anderen französischen Groß-
städteii, so in Lison und Marseille, ist sie bereits durch-
geführt. .

.— iiliiertmiirbige Medizin. Eine Apothekerzeitiing ver-
öffentlicht als Auszug aus einem kürzlich gefundenen alten
Medizinliiichlein ein paar drollige Vorschriften über die
Behandlung bestimmter Krankheiten Mai-. liest dor zum
Beispiel: schslagfliiß lvorbeugcude .»siaßregels: Man trinke
alle Tage einen Eßlöffel voll gezucterten Branntweins und
esse unmittelbar darauf ein Stück Weißbrot —- Furunkcl:
Umschläge mit Finhmist, mit Essig angescuchtet. ‑‑‑ Epi-
lepsie: Man legeum den Finger des Kranken einen Ring
mit einem Stückchen Ziiioblaiich; außerdem reibe man die
Lippen des Patienten mit Meiischeiiblut ein. ———- siater
iliopsschnierz infolge allzii reichlichen —Zaiifeiis): Man esse
bittere Mandelii. -—— Fieber: Man le« e auf das Herz oder
auf das» Rückgrat das Herz eines Fi isches — Taubheit:
Man traiifle Zwiebelsaft mit Honig ins Ohr. —- Würmer
bei Kinderii: Pfirsichblüteiisaft mit Kohleustaub — Zahn-
schmerz: Man lege eine unter der Asche gebratene
Ziiioblauchzehe so heiß wie möglich auf den trauten ‚Bahn.
—- Alle diese Vorschriften sind hübsch zu lesen, aber hoffent-
lich probiert sie keiner aus.

-. |— --g----s -««

WITH und Wisssths
w. Flusxwasser vernichtet Mikrobeii. Jii der Pariser Medi-

zinischcu Akadeiiiie haben drei Ärzte berichtet, daß das Wasser
der Flüsse uiikrobeiilöteiide Eigenschaften hat. Die drei Ge-
lehrten hoben die Wasser der Rhone, der Seine und anderer
Flüsse Frankreichs untersucht und immer wieder feststellen
können, daß diese Wasser die Eigenschaft haben, Bakterien zu
vernichten. Die Wasser der Rhone z.B. zerstörten Typhus-
b.azillen, und unheilvoll für Bazilleu sind sogar die sehr
schmnliigen Wasser der Seine. Besonders bemerkenswert ist,
daß diese trantheitsteiiiitölenden Eigenschaften der Flußwafser
sich hauptsächlich nach dem Durchgang der Flüsse durch das
Jniiere größerer Städte zeigen. Man hat auch, bereits die
wissenschaftliche Erklärung für diese Tatsache: es wirkt in den
durch Bazillen verseuchteu Wasserii eine Mikrobe, die sich da-
durch hervortut, daß sie die anderen Milroben aufsrißt. Dieser
Batterienfresser ist schon vor mehreren Jahren entdeckt, aber
erst in letzter Zeit gründlich erforscht Werben. Jn den ver-
schmuhten Stadtfliissen nun entwickeln sich derartige »Vat-
teriophagen« »in großer Zahl, und das Resultat ist, daß die
anderen Mikroben nicht aufkommen können. ,«·«-«

 

Der Lufiverkehr 1925.
15 Linien sollen in Betrieb genommen werden.

Von zuständiger Stelle wird mitgeteilt, daß im Flug-
jahr 1925 voraussichtlich vom April an während eines
Zeitraumes voii zunächst etwa fünf Monaten von dem
Deutschen Aero-Lloyd A.-G. und der Junkers-Liistverkehr
A.-G., zum Teil gemeinsam mit ausländischen Luftver-, .
kehrsgesellschafteii, folgende Luftverkehrslinien eingerichtet
werden: 1. Berliii—Haiiiiover-—Am·sterdam—London,
2. Berlin-Donzig——Königsberg, 3. Königsberg——Riga-—
Reval——Helsingfors, 4. Königsberg——Smoleiisk-—Moskau,
5. Danzig-Stoclholm (teilweife bei Nacht), 6. Berlin-—-
Leipzig—Fürth i. B.-——Nürnberg——Müncheii-—Jnnsbruck,
7. Frankfurt—Fürth i. B.——Nü·rnberg——München, 8. Geni-
Zürich—München-—Wien—Budapest, 9. Ziirich—Stutt-
gart —- Mannheim —- Fraiikfiirt —- Dortniuiid —Bremeii —-
Hainburg. 10. sBremen——.s’;ambnrg——Si‘o‘penhagen—Malmö,
11.Hambiirg——Breiiien-——Anisterdam——Loiidon, 12.Berlin——
Fi«openhagen—Malmö, 13. Miincheii—Stuttgart-Baden-
Baden, 14.SBerlin—Marnemünbe—Gtoclholm, 15. Berlin-—
Stettin. Auf den beiden letzten Linien findet nur Nacht-
luftverkehr statt. Jn Aussicht genommen sind hierfür 18
bzw. 6 Wochen.

Kongresse und Versammlungen
k. Schlußfitzung der Haus- und Grundbesitzertagung Jii der

Schlußfitzung der Delegierteiitagung des Preußischen Landes-
verbaiides der Haus- und Griindbesitzervereine verlangte in
der Aussprache H e sie r m a n n - Bielefeld, daß« von der Haus-
zinssteuer nicht nur der zahlungsunfähige Mieter, sondern auch
der iiotleidende Hausbesitzer, insbesondere Witwen und Waisen
freigelassen wurden. Landtagsabgeordneter Hahse- Liegnitz
meinte. die stadtifchen Etats würden gesund fein, wenn man
sie von dem Bauprogranini befreit. Jii seinen Schlußworten
wies Abgeordneter Ladeiidorff darauf hin, daß alle Par-
teien sich mehr und mehr mit dem Gedanken befreuiideten, die
Zwangswirtschaft zu beseitigen.

Eine oeaiTeEichtssaaL
§ Der abgeurteilte falsche Abt. Vor dein Breslauer Schöfseii-

gericht stand der 65 Jahre alte Lagerhalter Theile aiis

Weberswintel, ein vielfach mit Zu thaiis vorbeftrafter Per-
brechen Theile war im Oktober v. J. im, vollen «Ornat eines

Abtes im Kloster der barmherzigen Brüder erschienen und

hatte sich als Abt des Klosters Niaria-Eiiisiedel·ii unter dein

Namen Dr. Maria Thürner eingeführt. Er erzählte. es solle

Sommeissrosscii
kann jeder in 10 Tagen
gänzlich beseitigen. Auskunft
tosteiilos gegen Rückmarte.

Frau Erim Brandenburg-
Loessiii, Berlin an. 65.

Miilinics Zimmer
Nähe Füllnerwerk
bald oder 15. März

zu vermieten.

Wittsiiilisinissimßi lt. I.

FPrima IAitlßlJliiH
9 Pfund 19.50 Mark, 6 Pi lnd

13.-o Mark ab hier gegen

Nachnahme versendet
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in miesiau ein Saiiaioriuiii errichtet werden. Lear: Ort-graue-
Kloster sollte die Oberaufsicht übernehmen. Eine Kaution von
40 000 M. sollte entweder das Kloster in Breslaii oder ein
Bankier, den er in Breslau bereits gewonnen hätte, hinter-
legen. Der dreiste Betrüger wurde ietzt wegen versuchten Be-
truges, Urliiiideiifälschiiiig und Beilegiiiig eines falschen
Namens zu drei Jahren Zuchthaus und einer Woche
Haft veriirteilt. Theile hat bereits 25 Jahre seines Lebens im
Zuchthaus verbracht-

Schweres Exsxlosioiisiingliies
5 Tote,38 Verletzte.

Bei den Rheinischen Dynamit-Werken
in Bieste ritz, Kreis Wittenberg, ereignete fich eine
schwere D is n a niitexplo s i o n, die 5 Tote, 7 Schwer-
verteilte und 31 Leichitierletzte als Opfer forderte. Der
Sachsclsadeu ist sehr gross.

Nach den bisherigen Ermitteliingeu handelt es
sich um ein durch Zusaiiimeiitresfen widriger Umstände
gescheheiies Unglück. Die Entstehungsursache selbst ist noch
unbekannt, doch wird nach übereiiisiiinmender Ansicht die
Vermutung eines Attentats von allen Seiten
abgelehnt. Die Berwniideteii wurden durch städtische
Kratutenautos und Krastwagen der Schiitzpolizei abtrans-
por iert.

Die Detoiiatiou war so stark, daß sie in den Dörfern
und Städteii der Umgebung vernommen wurde und sogar
in Eoswig Fensterscheiben zersprangeii. Polizei hält
die Ungliicksstelle abgesperrt. Das Unglück soll sich, wie
verlautet, in der L ö t a b te i l u n g ereignet haben, in der
hauptsächlich Frauen und Mädchen beschäftigt werden.

Spiel und GPMM
Sp. Statt zur Deutschlandfahrt Jn K öl n starteten die

zahlreichen Teilnehiiier an der Deutschlandfahrt, die sich
über eine Strecke von 3000 Kilometer erstreckt und 12 Tages
Dauert. Kurz vor Anderiiach brach dein Teilnehmeit
Foutaine aus Essen in voller Fahrt die Berbindiingsstanges
mit dein Beitr-agen. Der Fahrer kam unter den Beiwageits
zu liegen und wurde mit Rippen- und Schultcrblattbrücheir
in das Krankenhaus in Andernach übergeführn .-

sp. Steuer 5000-Meter-Wellretord. Bei einer Hallenver-
aiistaltiing im Newyorker Madisoii Sguare Gardeii ver-
besserte der Fiiiiie Ritola den von seinem Landsmann
Niirmi mit 14:28,6 aufgestellten Weitrekord im Laufen.
über 5000 Meter auf 14:25,2. Ein 1000-Meter-Laufeii-.
sah den Anierikaner Joe Ray in 2:29,6 (ameritanifcher
Rekord) siegreich, während Nurmi ein 2-Meilen-Laufen
in der glänzenden Zeit von 9:14,2 an sich brachte. Der
italienische Meistergeher Ugo« Frigeric mußte in einein-
1Xs-Meilen-Gehen eine unerwartete Niederlage durch den
Ainerikaiier Graiiville hinnehmen. -

Börse und Handel.
sit Dies-Berliner Börse blieb am 4. März mit Rücksicht auf das

Begräbnis des Reichsprcisideiiten geschlossen, mithin wurden
amtliche Notierungeii nicht vorgenommen.

‚lt: Die Zahl der Koiikurse im Februar 1925. Die Steigerung,
die mit Beginn des neuen Jahres in der Anzahl der Konturs-
eroffiiiingeii eingetreten war, hat sich im Februar nicht weiter
fortgesetzt, wobei jedoch die verringerte Zahl der Tage im Fe-
bruar berücksichtigt werden muß. Es wurden nach einer Zu-
sammenstellung der Finanzzeitschrift Die Bank im Februar
701 Konkurse eröffnet -(gegen 757 im Januar und 598 im De-
zember vorigen Jahres).

st- Schlachtviehmarkt. Berlin. 4. März. A uf tr i e b: Nin-—-
der 2091, darunter Bullen 613. Ochsen 454. Kühe und Färsen
1024. Kälber 3208. Schafe 4677. Schweine 11365. Ziegen 15«,-
Schweine aus dem Ausland 341. Preise: Ochsen a) 49——53.
b) 43—46. c) 37——40. b) 30——33; Bullen a) 45——47. b) 42——44.
c) 36—40; Kühe und Färseu a) 47—52. b) 39—43. c) 30—35.;
b) 24—28. e) 20—22: Fresser 32—37; Kälber a) —,—. b) 75——85..
r) 60—70. d) 48—55. e) 40—-45; Stallmastschase a) 45—-50-
b) 36——42. c) 25——32; Schweine al -—.—. b) 63——64. c) 62—63.
d) 58—-61. e) 56——57. fl bis 55; Säue 58—60; Ziegen 20—25.
Marttberlaui: Bei Nindern. Kälbern und Schweinen
ruhig. bei Schasen fette Lämmer gesucht sonst ruhig. iBom
3. bis 5. Mai d. J. Mastviehausstellung: letzter Anmeldetermin
31. März 1925.) » »
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Mereineagäalenber.
Volksbiicherei des Bürgervereins Bad

Warmbrunn: Ausgabe jeden.Montag.
von l/24—-—%6 Uhr im Gemeindeamt.

Volksbücherei des Bürgervereins He-

« rifchdorf. Ausgabe: jeden Donnerstag

von 5—7 Uhr, Schulhaus 2.

Katholischer Kirchenchor.
Probe im Pfarrhaus.

Jeden Donnerstag

S ch ü tz e n g i l d e. Jeden Dienstag Stubenschießen in

der »Flotte«. ..
M.-G.-V. H a r m o n i e. Sonnabend, den 7. Marz,

abends 8 Uhr: Operetten-Aiifführung im Schle-

sifchen Adler.

Verein der Handwerksmeister-. Sonnabend,
den 14. März, abends 8 Uhr: Winterbergnli-
gen im »Schlef. Adler«.

G e w e r b e v e r e in. Dienstag, den 17. Mars, abends

« · 8 Uhr: Sitzung mit Damen lFamilienabends
im Blockhaus.

—- » ·««i .--- ,«·s- « . ..
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äriiiiiiigi Zin- billigen Quelle!
Eins-fehle Einlegnniigg-3tiiziige. sowie Ein-
Iegnungssiisnise nnd Hainiirliiefel für ginalieir
und manchen. ferner gierrewgnziigh grati-
halen, Arbeitohosem Haslafferanziigh warme,
Weste für Hanümräcim sowie sämtl. zufuh-

iiiareii für get-rein Damen und Minder-.

Blie- in guter Mark zu billigen ”teilen.
(Qßnmmilohlen und {Abflüge}

Wommiotuitpgsauglilivli l 20 Markt
Jeder Kunde erhält ein Paar-.

Friedrich Mehle, lind Warmbrunn,
Hirschbergerftraße 21, schrägiiber der Post, Hochparteere

R e i n L a d e til
 

 

Xanten Ist-It Jnsiiinieiil
Verantwortlich für Retlamen und Jnserate: H a n s P a t e r m a n n in Warmbrunn.




